
DIESE AUSSAGE gilt allerdings 
nur unter gewissen Vorausset-
zungen. Dazu gehört vor allem 
eine gründliche Berufsausbildung. 
Wenn diese – wie oft in unserem 
Einsatzgebiet Armenien – fehlt, 
ist meist bittere Armut die Folge. 
Sie können armen Jugendlichen 
in Armenien zu einer guten Aus-
bildung verhelfen, zum Beispiel 
jetzt durch Unterstützung des Be-
rufsausbildungszentrums (BAZ) 
oder später durch die Übernahme 
einer Ausbildungs-Patenschaft. 
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"Die Zukunft 
gehort

der Jugend"

..



Berufsausbildung 
bei uns...

Lehrstellenmangel und Jugend-
arbeitslosigkeit sind auch in der 
Schweiz und in Deutschland 
zum Dauerthema geworden. 
Zuerst kam der Lehrstellenman-
gel und dann die Wirtschafts-
krise. Bei vergeblicher Lehrstel-
lensuche behelfen sich manche 
Auszubildende mit einer Zwi-
schenlösung, z. B. einem Prakti-
kum. Flexibilität bei der Berufs-
wahl ist von Vorteil. Oft muss 
auf den Wunschberuf verzichtet 
werden. Nach abgeschlossener 
Lehre gilt es dann eine Arbeits-
stelle zu finden. Auch dies ist 
nicht immer einfach. Unter der 
Arbeitslosigkeit leiden nämlich 
vor allem die 20- bis 24-Jähri-
gen. Die meisten Stellensuchen-
den gelangen aber schliesslich 
doch noch ans Ziel. 

...und in Armenien
In unseren Einsatzgebieten, 
vor allem in Armenien, liegt 
die Berufsausbildung im Argen. 
Die obligatorische Schulzeit 
vermittelt den Schülern ein 
gutes Grundwissen. Auch die 
Hochschulen weisen ein hohes 
Niveau auf. Wer jedoch einen 
handwerklichen Beruf erlernen 
möchte, steht vor erheblichen 
Schwierigkeiten. Die bei uns 
als Einstieg in die Berufswelt 
übliche Lehre ist in Armenien 
kaum bekannt. Im besten Fall 
kann sich ein Schulabgänger bei 
einem Handwerker im Rahmen 
einer Anlehre die nötigen Be-
rufskenntnisse aneignen. Aller-
dings – wie früher auch bei uns 
– nur gegen ein Lehrgeld. An-
schliessend sucht der Ausgebil-
dete eine passende Stelle. Dies 
ist in Armenien angesichts der 
hohen Arbeitslosigkeit allerdings 
recht schwierig.
Die meisten Jugendlichen ver-
fügen nicht über das für eine 
Anlehre oder ein Studium nöti-
ge Geld. Es bleibt ihnen daher 
nichts anderes übrig, als eine 
Arbeit, z. B. als Tagelöhner, zu 
suchen. Die spätere Armut, 
auch einer künftigen Familie, ist 
so praktisch unabwendbar. 

Patenkinder und 
Kinder im „Dorf der 

Hoffnung“ betroffen

Die unbefriedigenden Zustände 
bezüglich der Berufsausbildung 
bereiten uns seit langem grosse 
Sorge. Dank zahlreicher Patin-
nen und Paten können wir zwar 
Tausende Not leidender Kinder 
und ihre Angehörigen unterstüt-
zen. Nach der obligatorischen 
Schulzeit müssen wir jedoch die 
meisten von ihnen ohne weitere 
Ausbildung in eine ungewisse 
Zukunft entlassen. Dies betrifft 
auch viele der im „Dorf der 
Hoffnung“ wohnhaften Jugend-
lichen.

Zuerst geplante 
Abhilfe: eine neue 

Schule im „Dorf der 
Hoffnung“

Die staatlichen Schulen in Ar-
menien befanden sich bis vor 
einiger Zeit meist in einem 
trostlosen Zustand. Im Winter 
musste der Unterricht wegen 
ungenügender Heizung oft ein-
gestellt werden. Diaconia be-
gann deshalb im Jahr 2006 mit 
dem Bau einer eigenen Schule. 
Anfänglich gingen erfreulich vie-
le Spenden und auch Bazarerlö-

se christlicher Gemeinden ein. 
Massive Teuerung der Baumate-
rialien, rückläufige Spenden und 
durch den Staat verlangte hohe 
Garantien für den Betrieb der 
Schule zwangen aber Diaconia, 
die Umnutzung der geplanten 
Schule ins Auge zu fassen.

Projektüberprüfung 
und –anpassung

Basierend auf der Diaconia-
Vision, den Nothilfeempfängern 
eine nachhaltige Unterstüt-
zung zu geben, entschieden 
wir, unter Ausnutzung der bis 
anhin geleisteten Bauarbeiten 
statt der ursprünglich geplanten 
Schule ein Berufsausbildungs-
zentrum (BAZ) zu errichten.

Dort soll Jugendlichen eine gute 
Berufsausbildung geboten wer-
den, zum Beispiel als Maurer, 
Schreiner, Maler oder Elektriker. 
In der sich in der Aufbaupha-
se befindlichen Bäckerei wird 
im „Dorf der Hoffnung“ künftig 
eine Ausbildung als Bäcker/
Konditor angeboten. Durch gute 
Ausbildung können zahlreiche 
Jugendliche später einmal für 

Impression aus dem Dorf der Hoffnung, 
welches direkt neben dem BAZ aufge-
baut wird

Inspektion des Rohbaus: Finanzchef 
Martin Hintermann (links) mit Baru 
Jambazian

Bauleiter Wasgen Hambartsumian im 
Gespräch mit Baru Jambazian, Leiter 
Dorf der Hoffnung

Arbeitssitzung zum Thema BAZ: Inten-
siv, strukturiert, zielgerichtet – und mit 
feinen Gipfeli aus der Diaconia-eigenen 
Bäckerei im DdH versüsst



Zypern die raue Wirklichkeit des 
Fabrikalltages kennengelernt. 
Der Kontakt kam durch arme-
nische christliche Gemeinden 
zustande. Ab sofort ist Sargis 
für die Ausbildungstätigkeit und 
die gesamte lokale Koordination 
des BAZ zuständig. Baru Jam-
bazian trägt wie bis anhin die 

Verantwortung für die gesamte 
übrige Hilfstätigkeit (Paten-
schaftswesen, Unterstützung 
Not Leidender, christliche  und 
seelsorgerliche Aufgaben, Ver-
waltung u. v. a.).
Ziel von Diaconia ist es, dass 
die Bauarbeiten am BAZ im 
Herbst 2009 wieder aufgenom-
men werden und gegen Ende 
2010 die ersten Werkstätten 
ihren Betrieb eröffnen kön-
nen. Gleichzeitig soll auch die 
Lehrlingsausbildung gestartet 
werden. Ein weiteres Ziel ist 
es, dass ein Teil des künftig er-
wirtschafteten Gewinnes in den 
Unterhalt des „Dorfes der Hoff-

nung“ fliesst, um so die armeni-
sche (lokale) Unterstützung für 
dieses wichtige Projekt schritt-
weise aufzubauen. 

Dürfen wir Sie um 
Unterstützung die-

ses wichtigen Hilfspro-
jektes bitten?
Der Rohbau steht zu 40 Pro-
zent. Die Arbeiten sollen noch in 
diesem Herbst wiederaufgenom-
men werden. Dies ist uns mög-
lich dank einer ansehnlichen 
Zuwendung – ein wahres Got-
tesgeschenk – an die Baukos-
ten durch eine schweizerische 
Stiftung. Die Vereinbarung mit 
derselben hält fest, dass Diaco-
nia einen wesentlichen Teil der 
Bau- sowie sämtliche Folgekos-
ten zu tragen hat. 
Viele von Ihnen begleiten die 
auf christlich-humanitärer 
Grundlage ausgeübte Hilfstä-
tigkeit von Diaconia seit Jahren 
oder gar Jahrzehnten in vorbild-
licher Treue. Deshalb erlauben 
wir uns, Sie  auch bei der Ver-
wirklichung des Berufsausbil-
dungszentrums (BAZ) um Ihre 
Unterstützung in der Fürbitte 
und durch Gaben zu bitten. Im 
Voraus danken wir für Ihre Mit-
hilfe wärmstens.
Über den Fortgang des Berufs-
ausbildungszentrums (BAZ) 
werden wir Sie informieren. 
Gerne beantworten wir auch 
allfällige Fragen.

sich und ihre Familie selbst sor-
gen. Die Zweckänderung wurde 
durch die Behörden genehmigt.

Die nächsten Schritte
Diaconia-Vizepräsident Christian 
Sartorius und Vorstandsmitglied 
Martin Hintermann besuchten 
kürzlich das „Dorf der Hoff-

nung“. Bei dieser Gelegenheit 
klärten sie das weitere Vorge-
hen mit Bezug auf das BAZ ab. 
Für diesen Arbeitszweig wurde 
Sargis Svarian, der Sohn eines 
armenischen Pastors, engagiert. 
Dieser verfügt über eine gute 
Ausbildung als Service-Mecha-
niker sowie über eine theologi-
sche Grundausbildung und hat 
sich in Armenien unter anderem 
während fünf Jahren als Leiter 
eines englischen Hilfswerkes 
bewährt. Zudem hat er anläss-
lich eines einjährigen Aufent-
haltes in einer Textilfabrik in 

Armenisch-schweizerischer Schulter-
schluss: Martin Hintermann, Wasgen 
Hambartsumian, Christian Sartorius 
(Vizepräsident Diaconia Schweiz) (von 
links)

Gespräch der beiden armenischen Füh-
rungskräfte Baru Jambazian und Sargis 
Svarian unter vier Augen im BAZ-Roh-
bau
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Antwort auf eine von Paten öfter gestellte Frage:
„Kann mein Patenkind nach der Schule ei-
nen Beruf erlernen?“
Patenschaften gehören zu den wirksamsten Möglich-
keiten, bedürftigen Kindern nachhaltig zu helfen. Das 

Patenkind erhält alles, was es benötigt. Vor allem Nahrung, Klei-
dung, Schulmaterial sowie ärztliche und zahnärztliche Betreuung. 
Während der Dauer der Patenschaft wird für das Kind dank der 
Hilfe einer Patin oder eines Paten gut gesorgt. Nach Ende der obli-
gatorischen Schulpflicht jedoch müssen wir die meisten Kinder ins 
Ungewisse entlassen. Eine Berufslehre mit einem Fachausweis ist 
in Armenien kaum bekannt. Im besten Fall können sich Jugend-
liche bei einem Handwerker gewisse Kenntnisse aneignen. Wie 
früher auch bei uns allerdings nur gegen ein entsprechendes Lehr-
geld, das von den meisten Jugendlichen oder ihren Eltern jedoch 
nicht aufgebracht werden kann.
Damit die Jugendlichen später einmal für sich und ihre Familie 
selbst sorgen können und nicht in Armut geraten, richten wir in 
Armenien ein Berufsausbildungszentrum (BAZ) ein. Dort soll 
eine gute Berufsausbildung geboten werden. Geplant ist eine 
duale Ausbildung nach schweizerischem Vorbild aufzubauen. Zu 
diesem Zweck sucht Diaconia Internationale Hilfe mit schweizeri-
schen Berufsverbänden und Berufsschulen Verbindung, um in der 
Schweiz verwendete Schulungsunterlagen an armenische Verhält-
nisse anzupassen und punktuell Fachkräfte aus der Schweiz für 
die Unterstützung dieses Projektes zu gewinnen. Im Bereich der 
Bäckerei, die als Pilotprojekt dient, hat diese Idee bereits konkre-
te Konturen angenommen.  Auf längere Sicht streben wir an, den 
jungen Berufsleuten nach Abschluss der Lehre ein staatlich aner-
kanntes Diplom abzugeben. Dürfen wir Sie bitten, dieses für eine 
gesicherte Zukunft von Jugendlichen enorm wichtige Hilfsprojekt 
zu unterstützen? Für die tatkräftige Mithilfe danken wir Ihnen von 
Herzen.

Nächste und übernächste Lehrlingsge-
neration aus dem Dorf der Hoffnung: 
Für junge Leute wie sie baut Diaconia 
das BAZ auf – mit Ihrer Hilfe.


